m 12. J ahrhurdert wurde in elnwäblsch 
- Gmünd. der staufische Mauerring erbaut.: 


“und Hinteren Schmiedgasse, durch die Kap- 
 pelgasse, das Arentor und die ‚Ledergasse, 


zen Ochsen, 


Er. löste den fränkischen. aus dem 8, Jahr- 
hundert ab, der etwa den Münsterplatz um- 


Bei der Bahnhofbrücke. erreichte ` sie ihr 
 heutiges Bett. Von der staufischen Mauer 
i ‚sind noch schöne Buckelquader am Schwar- 
.dem : ‚Nachbargebäude ‘der 


Zweigstelle der - Kreissparkasse, sichtbar. 


Die abgeleitete Rems floß nun vom Ende 
der Kappelgasse dieser Mauer außerhalb 
entlang durch’ die Hospitalgasse'und dem 
Spitalhof in die. heutige. ‚Ledergasse, "wo sie x 
` mittelte- das‘ Brückentor, 


Sankt ‚Nikolaus, : 


ihr altes Bett wieder erreichte. 
“Die: staufische Mauer. war ion, Türme 
stark bewehrt.: Einer der stärksten, ein 


Torturm, stand mitten in der Kappelgasse? 


Seine Grundmauern wurden beim Bau der 
Kreissparkasse freigelegt und- teilweise 
überbaut. Geschichtlich Po ‚Torturm 


Haus vor dem: Känellentor de Rede a Jn 
seinem ersten Stockwerk wurde nämlich 


eine Kapelle zu Ehren des heiligen Niko- 


Jaus, eingerichtet. Daher: kommen die. Na- : 
schloß. Die staufische Befestigung machte men’ Kappeltürm und Kappelgasse. Auch 
die Umleitung der Rems. nötig. Diese floß 
bis dahin zwischen der heutigen 'Vorderen 


. die Nikolausgasse und die frühere Nikla- . 
.senmühle- (heute’ Nikolausgasse 7) dürften _ 
von der..Nikolauskapelle ihre Namen er- Hi 
halten’ haben. Sankt Nikolaus wurde im 
‚Mittelalter ‚besonders ‚als Brückenheiliger 2 
verehrt ‘(siehe die ‚Brückenkapellen zu Ess- 


lingen und Calw). Erst im 16. Jahrhundert 


„wurde er. von. Johannes. Nepomuk ver- 
drängt. Auch’in unserer Stadt mußte er. 
seine Aufgabe als Brückenheiliger erfüllen. 
 Trat man nämlich durch das Kappeltor, so 
stand man vor der abgeleiteten Rems, über 
welche eine starke Brücke führte. So yer- 
beschützt . von : 
‚den. Verkehr ar : 


Stadt. und Land, IE 


tor mußte nun die an des an 


Als eine neue Stadtmauer von: 1300. Bis 
:1500° gebaut: wurde, von der’ "noch einige : 
Türme: stehen; war. der staufische Mauer- 


ring‘ “überflüssig geworden. Das Schmied- 
' den Kaffeeberg und erreichte ihr heutiges - 


übernehmen. Doch blieb die innere Mauer 
«zunächst erhalten, und’ ihre Tore wurden 


noch allabendlich regelmäßig geschlossen. 
. Das bedeutete einen verstärkten. Schutz des 


‚Stadtkerns. Schließlich erzwangen die Vor- 


.städter: die dauernde. Öffnung der inneren 
Tore.. Die .ältere  Stadtbefestigung hatte 
nun jede Bedeutung verloren. Sie. zerfiel, 
diente als Steinbruch, wurde teilweise ab- 
gebrochen, oder es wurden an.sie und auf 
sie neue Gebäude gesetzt; wie wir dies 
noch am: „Schwarzen Ochsen“ sehen kön- 
nen. Die inneren Tore aber blieben noch 


lange Zeit stehen und: wurden ‘erst im. 
18. Jahrhundert abgebrochen. Der Kappel-- 


turm fiel als einer der letzten im Jahr 1791. 
An ihm war gegen die Stadtseite das Stein- 
bild a Anbetung der heiligen drei Kö- 
nige“ ngebracht, das heute E a en 
ziert. 


-folgte außerhalb des Schmiedturms. :Die 
Rems floß nun durch die untere Baldung- 
straße, dann in einem großen Bogen gegen 


= Die neue ma nachte ı eine aber- 
malige Verlegung der Rems nötig. Sie er- 


Bett etwa bei der Bahnhofsbrücke. 
alte Remsbett in .der Schmiedgasse und 
beim Kappelturm lag nun leer, und der in- 


„.nere Stadtgraben war wertlos, geworden... 
Das alte Remsbett und der innere Stadt- ` 
graben wurden aufgefüllt und allmählich 


‚überbaut. So entstanden die Häuserblöcke 


.zwischen Vorderer und Hinterer Schmied-.:' 
gasse vom Gasthaus zum Löwen bis zum: 


Haus Dieterich, und in der Hospitalgasse 


die Häusergruppe um. nen nn 3 
. Hörner (Nr. 1,3, 5,7, 11). Ge iu 

Das Spital erhielt durch das ee Pubs. 
bett seinen heutigen ‚Innenhof. An dessen 
Nordseite wurden die umfangreichen Wirt- 
schaftsgebäude erstellt, die 1950 dem Neu- 


bau des Krankenhauses weichen mußten. 


Neben den Kappelturm wurde unmittel-' 
= bar vor die staufische Mauer der „Weiße. 
 Hahnen“ erbaut. Die Lage war sehr gün- 
stig gewählt. Die Hintere Schmiedgasse 
verbreitet sich hier stark und bildet zu- 


sammen mit dem Kalten Markt bequeme i 


Das. 


i 


verkaufte er den „Roten Ochsen“ wieder, 
behielt aber den Keller zurück, der nun als 
- „Hahnenkeller“ -betrieben wurde. Als sol- 
‚cher ist- er noch‘vielen“ Gmündern bekannt. 
Mit Vorliebe wurde er.von. Soldaten mit 
ihren ‚Mädchen. besucht, die sich dort bei 


einem’ Tanze trafen: Der letzte Pächter der. 
Wirtschaft -war .der''Metalldrücker‘ Josef 

‚1926 ` 
wurde: der‘ Hahnenkeller vom Paulusheim 


Trah, eine ‘bekannte: Persönlichkeit. 


in Bruchsal. angekauft: Der Wirtschaftsbe- 


trieb wurde 1927. eingestellt -und das Ge-:: 


bäude. 1930 als Missionshaus Sankt Bern- 
hard eröffnet. È : 

-Gehen wir wieder zum: " Weißen Fahnen“ 
zurück. Julius’ Pfisterer besaß noch eigene 
 Hopfengärten. 1891 legte er an der Lorcher. 
„Straße zwei Eisweiher an, die im Winter flei- 
-Big zum: Schlittschuhlaufen benützt wur- 
den; 1896. wurde die Brauerei vollständig 
“umgebaut - ‚und .auf Dampfbetrieb : umge- 
‚stellt. Nach dem Tode von Julius Pfisterer 
‚führte die. we Josefa einige Jahre das 


Y FE man Edis 


Abstellplätze für Fuhrwerke. Verspäteten‘ „ now, 


Fuhrleuten aber, die durch das einst: ver- : 
schlossene Kappeltor nicht mehr in die: 
Innenstadt gelangen konnten, bot. der 
„Weiße Hahnen“ eine bequeme Unter- 
kunft. In den ausgedehnten Stallungen, die ` 
zu dem Gebäude gehörten, konnten die 


Pferde untergebracht werden. Ferner wur- 


den in der Nähe die Pferde-, : Vieh-, 


' Schweine- und Holzmärkte abgehalten, was’ :. 
wiederum dem „Weißen Hahnen“ an Sn 


kam. 


‘Dem „Weißen Hahnen“ ooo wurde 


` der „Rote Hahnen“ erstellt, nämlich das 
Gebäude, in dem bis vor kurzem die Filiale 
der Kreissparkasse untergebracht war. So 


ist also die Kreissparkasse nur vom „Roten 
Hahnen“ in den „Weißen Bun umge- , 


zogen. 


‚Wann der „Weiße Hahnen“ erstellt wurde 
läßt sich nicht mehr ermitteln. In den mir 


bekännten Akten tritt zum erstenmal 
Michael Malz als Weißhahnenwirt auf. Er 
wurde 1611 als Sohn des Oberstättmeisters 


Konrad Malz geboren, starb aber schon 
1635 an der :Pest. Auf ihn folgte Peter 
Stahl, der 1637 genannt ‚wird. .1649 ist 
< Michael Geiger als Weißhahnenwirt auf- 
geführt. Er heiratete im selben Jahre eine 

Maria Eyßele und starb 1698. Auf ihn 
folgte Lorenz Arnold, ein Sohn des Zeisel- 
müllers, der 1702 eine Anna Debler und 


1715 eine Margaretha Stahl heiratete. Als 


Witwe heiratete Margaretha den Leonhard 
Rudolph, der nun eine Zeitlang als Weiß- 
hahnenwirt auftritt, dann aber das Ge- 


schäft an seinen Stiefsohn Dominikus Ar- 
. nold abgibt. Dieser verheiratete sich 1754 : 
. mit Theresia Debler, 1758 mit Maria Anna 


Leuth, kam aber 1779 in Gant. Nun über- 
nimmt der ledige Bruder. Wenzel, ' der 
ebenfalls Bierbrauer war, das Geschäft. 
Doch schon 1789 gingen Wirtschaft und 


`| Brauerei an den Bierbrauer Johann Pfiste- 


rer von Beiswang über. Er hatte sich im 


selben Jahr als Witwer mit der. ledigen‘ 


Walpurga Rank, der Tochter des Schulthei- 
ßen und Lammwirts Georg Rank. in Neu- 
‚hausen/Filder, verheiratet. Diese. sehr 


‘reiche zweite. Frau hatte ihm den. Ankauf, 
- des „Weißen Hahnen“ ermöglicht. Von Jo- 
hann Pfisterer übernahm der Sohn’ omon 


Pfisterer im; Jahre 1815. das Geschäft. Er ` 
war 1792 geboren und heiratete- 1828 die le- 
dige Anna Maria Ulm von Lindach. Er 
-starb schon 1856 und hinterließ drei un- 
mündige Kinder namens Maria, ‚Bertha. 
und Julius, 
. Bader die Vormundschaft führte.. 1862. 
übernahm Julius Pfisterer das .Geschäft 


und verheiratete sich noch im selben Jahre 


mit Josefa Stadtmüller von Sontheim/. 
‚Heilbronn. Er war ein recht umtriebiger . 
` Mann, erweiterte die Brauerei und erwarb - 


über welche der Lammwirt 


Gustav Gottlob Scholl - Stadtpfarrer von 
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Geschäft weiter, übergab es dann aber den 


‚beiden Söhnen Otto und Julius. Nach dem 
1. Weltkrieg wurde die Schlüsselbrauerei 
‚aufgekauft und cs.schien, als ob sich die 
Brauerei zu einem Mittelbetrieb ausdehnen 
„wolle. Doch kurz darauf wurde das Bier- 
kontingent beider’ Brauereien an die Brau- 


„erci Dinkelacker verkauft und beide Brau- 


ereien, Hahnen..wie Schlüssel, stillgelegt. 
Die Brauereieinrichtungen wurden aus den 


Gebäuden herausgenommen ‘und diese an- | 


‚deren Zwecken zugeführt. 
Die. beiden Wirtschaften erhielten Päch- 


ter. Der letzte Pächter, auf dem „Weißen. 


Hahnen“ war Eugen Ruff. 


"1969 ‚kaufte. die Kreissparkasse den 


„Weißen Hahnen“ auf und ließ die Wirt- 


schaft stillegen. Das alte Wahrzeichen des 
Gasthauses, ein schöner metallener Gockel- - 
‚ hahn aus dem 18, Jahrhundert, soll im In- 


nern des neuen Gebäudes das Andenken 
an-die einstens viel besuchte und geachtete 
ae on 


.\ is 


_ Heubach von 1851 his 1863 . 


Wie Bi sein Schützenfest und Din- 
.kelsbühl seine Kinderzeche, so hat Heubach 
sein Kinderfest. Es ist zu einem Volksfest‘ 
' für die Stadt Heubach samt ihrer Umge- 


bung geworden.: ‚Wer. ist der Gründer die- 


ses Festes? Wir. wissen es’ nicht. Immer: 
wieder hört man, daß es von Gustav Gott- 
lob Scholl, der von 1851 bis 1863 Stadtpfar- 
:rer in Heubach war, gegründet worden sei; 
‘doch dem ist nicht so. Schon 1826 tritt es 
als Maifest und dann als Kinderfest in den 
Akten auf. Von Anfang an wurde es, von 
wenigen Ausnahmen abgesehen, alle 3 Jahre 
-im Mai gefeiert. Stacdtpfarrer Scholl dürfte 
dem. Feste ‚wohl neuen Auftrieb, vielleicht 
auch. seine heutige Form gegeben haben; 

. denn nur so ist es verständlich, daß sein. 
Name hartnäckig an der Gründung dieses 
. Festes -hängen bleibt. Stets wurde, das Fest 
auf dem Rosenstein auf einer Waldwiese 
"gehalten, die nun den Namen Kinderfest- 


. platz führt. Früher standen dort mächtige . 


Linden; aber 1945 setzte ein Sturm den al- 
‘ten Bäumen derartig zu, daß- sie gefällt 


' werden müßten. 


‚Wie bescheiden man damals Feste feierte, 
ergibt sich aus den aufgelaufenen Kosten.. 
Diese betrugen 1826 insgesamt 11!/2 Gulden. 
a Gulden = 60 Kreuzer, für 1 Kreuzer be- 
kam man 1 Wecken, für 4 Kreuzer 1 Rote 
Wurst.) Rechnet man den Kreuzer zu 


.3 Pfennigen, so betrugen also die Gesamt- 


ausgaben etwas mehr als 20 Mark. Davon 
hatte die Stadt '/s, den Rest die Stiftungs- 
pflege samt der Schulkasse zu bezahlen. 


Trotz: dieser: bescheidenen Mittel war die ' 


Freude bei den damaligen Kinderfesten si- 
: cherlich nicht geringer als heute. Den Kin- 


dern bedeutete damals eine Brezel oder gar 


„eine Wurst eine große Sache. 
‚Am ’Kinderfest‘war die Stadt wie 
erben, 'Sonntäglich' gekleidet, mit Girlan- 


„den, "Fahnen. und: Spruchtafeln. zog . die: 


ganze Gemeindė zur Höhe. An diesem Tage 


-gab es keine religiösen, politischen und ge- - 


` sellschaftlichen Gegensätze.. Mit dem: 
Liede; „Geh aus mein ‚Herz. und suche 
Freud“ wurde die Feier begonnen, und mit 
dem‘ ‚gemeinsam gesungenen: „Nun danket 


-alle Gott“ ging der Festtag zu Ende. Dro- 
-ben auf der Höhe aber entwickelte sich das 
„übliche "Treiben: ‚Reigen, Gesänge, Turn- 


„1872 die Wirtschaft und Brauerei „Zum: „übungen, ‚Spiele aller Art. Natürlich ‘durfte! 


- Roten Ochsen“, heute Neubau der Deutschen ` 
Bank in der Ledergasse, zu der ein vorzüg- . 


licher Bierkeller im Taubental gehörte, der 


1830 gebaut worden war, Auf diesen hatte: 


es Julius Pfisterer abgesehen. Schon 1874 


‚ein Vesper nicht fehlen, zu dem auch die’ 
‚ heimatliche Küche. noch. einen ‚Beitrag. a 

Wer" seh nun“ ‚Stadtpfarrer Scholl? Er 
a 1794 zu Marbach . am Neckar ‘als 


NA 


. grüßte die zahlreich : Versammelten 


Von Albert Deibele 


Sohn des Arztes Carl Friedrich Scholl ge- 
boren. In den entscheidenden Jugendjahren 
. erlebte er also die ausgehende französische 
‚Revolution, den Aufstieg Napoleons, die 
französischen Eroberungskriege, die völlige 
Umgestaltung Europas nicht nur politisch, 
» sondern auch hinsichtlich des Gedanken- 
gutes. In seine Jugendzeit fielen. die Befrei- 
ungskriege, in seine Studienjahre die un- 


‚ruhigen Zeiten an den deutschen Univer- ` 


sitäten. Die Studenten und große Teile des 
Volkes verlangten ungestüm die Bildung 
eines einigen deutschen Kaiserreichs auf 
demokratischer Grundlage mit Presse- und 


Redefreiheit, Abschaffung veralteter Rechte 


des Adels. Das Gedankengut französischer 


Revolution: Freiheit, Gleichheit und Brü-' 


derlichkeit sollte: in deutscher Prägung 
‚verwirklicht werden. Da diese Forderun- 


gen nur sehr schleppend durchgeführt wur- | 


den, griff die französische Februarrevolu- 
tion 1848 allsogleich auf Deutschland über. 
Das Volk fühlte sich um die Früchte der 
Befreiungskriege betrogen und suchte mit 
Gewalt das zu erwerben, was ihm nicht 
freiwillig gegeben wurde. In Wien und 
Berlin fioß Blut; in Baden kam es zu offe- 
‘nem Aufruhr. Auch in Württemberg gin- 
gen die politischen Wogen hoch, und nur 
die kluge Haltung des freiheitlich gesinn- 
ten Königs Wilhelm I verhinderte eine 
allgemeine Empörung. 


In dieser bewegten Zeit lebte Pfarrer > 


Scholl in unserer Gegend. Er hatte sich 
1836 zu Lorch mit Mathilde Luise Hiller, 
der Tochter des dortigen Oberamtsarztes, 
verheiratet und 1838 die Pfarrstelle in 
Alfdorf erhalten. Er war ein geschätzter 
Prediger, noch mehr aber ein begabter 
.Voiksredner, der vom ersten Satze ab die 


. Massen in seinen Bann zog. Sogleich stellte - 


er sich 1848 der politischen Bewegung zur 
Verfügung. In Gmünd fand er in Forster, 
Buhl und Johannes Scherr Gleichgesinnte. 
Als die Kaiserwahl in Frankfurt im preu- 


. ßBischen Sinne ausgefallen war, Österreich - 


also aus dem Deutschen Bunde ausschei- 
den sollte, wandte er sich sofort der Lin- 
ken; den Republikanern zu. In zündenden 
Reden forderte er die Gründung von vater- 
ländischen Volksvereinen. Durch sie sollte 


das ganze Volk für die neue Bewegung ge- 


wonnen werden. Im April 1848 lud Scholl 
zu einer großen Volksversammlung in das 
Kloster Lorch ein, um‘ die Gründung’ der 
- Ortsvereine vorwärts zu treiben. Er be- 


„Namen des Vaterlandes“, Dann führte er 
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